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Eine Gemeinde ist wie ein lebendiger Organismus. Er wächst, er entwickelt sich. 

Vieles hat eine lange Geschichte und  tiefe Wurzeln. Es gehört dazu und hat sich 

bewährt: zum Beispiel Gottesdienste in vielfältiger Form für Kinder, Jugendliche, 

Erwachsene, der Religions- und Konfirmandenunterricht, die Seelsorge, die Kir-

chenmusik.  Anderes ist noch recht neu, wie etwa Konfi 3, Andachten in neuen 

Formen im neu gestalteten Chor der Kirche, die Altpapiersammlung. Immer wie-

der gibt es Projekte und Experimente, die gewagt werden: Urlaub ohne Koffer, das 

Januariusteam, das Kindergartenprojekt in der Passionszeit. 

Kirche und Gemeindehaus sind die räumlichen Zentren unserer Gemeinde. 

Hier treffen sich Menschen aller Altersgruppen. Von den Babys bis zu den 

Senioren. Manchmal in altersspezifischen Gruppen, manchmal jung und alt 

miteinander:  Familien und Alleinlebende, Frauen und Männer, Kinder, Ju-

gendliche, Erwachsene. Fragende und Suchende. Zweifelnde und Sichere 

im Glauben. Manche suchen die Ruhe, andere die lebhafte Aktion, die einen 

wollen zuhören, andere mitreden. Manche wollen miteinander sprechen, 

andere miteinander tanzen. Manche wollen miteinander spielen, andere 

basteln. Manche musizieren miteinander, andere singen miteinander und 

Unsere Gemeinde – eine bunte Vielfalt

Auf e in Wort Aus dem gemeindeleben

Franziska Kaiser

Liebe Leserinnen, liebe Leser,

der Sommer steht vor der Tür. Er bietet uns eine Fülle an Leben und bei 

Spaziergängen können wir die Vielzahl und den Reichtum von Gottes Schöp-

fung bewundern. Die Fülle des Lebens kann man in übertragenem Sinne 

auch in unserer Kirchengemeinde finden vielfältige Angebote für jung und 

a alt, Frauen und Männer, Zuhörer und Agierende, Suchende und Fragende, 

gehören zum Gemeindealltag. In diesem Gemeindebrief laden wir Sie herz-

lich ein zu unserer Visitation, am Mittwoch, den 20. Juli 2011, (Genaueres 

entnehmen Sie der Einladung auf Seite 22). Hier können Sie sich selbst von 

der reichen Vielfalt unserer Angebote überzeugen und mit Mitarbeitenden 

der Kirchengemeinde ins Gespräch kommen. Im Ablauf der Jahreszeiten 

erkennen wir auch einen stetigen Wandel:  Altes vergeht, Neues entsteht. 

Auch in unserer Kirchengemeinde gibt es einen personellen Wandel. In der 

Kirchenpflege wurde im Mai Frau Margret Stegmaier verabschiedet. Frau 

Stegmaier hat durch ihre gut organisierte Arbeitsweise und ihre offene und 

freundliche Art die Landschaft der Kirchengemeinde bereichert. Nach den 

Sommerferien wird es auch in der Jugendarbeit einen Wechsel geben. Frau 

Höhne und ich werden uns aus familiären Gründen hauptberuflich aus der 

Kirchengemeinde zurückziehen. Doch der Wandel bietet die Chance für einen 

Neuanfang. Menschen mit neuen Ideen, neuen Formen der Umsetzung und 

neuen Glaubensschwerpunkten werden in der Kirchengemeinde Akzente 

setzten und Vorhandenes neu prägen.

Mit diesem Gemeindebrief wollen wir bei Ihnen die Akzeptanz und die Wür-

digung des Bestehenden, wie auch den Mut zur Veränderung wecken und 

wünschen uns für beide Vorhaben Gottes Begleitung und eine segensreiche 

Umsetzung.

Es grüßt Sie im Namen der Redaktion Ihre

Franziska Kaiser
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wieder andere freuen sich an der Musik, die das Gemeindeleben bereichert. 

Feste sind nicht wegzudenken: miteinander essen, trinken, feiern, lachen, 

Anteil nehmen am Ergehen. Manche beten miteinander und für einander, 

andere engagieren sich, damit Projekte und Aktivitäten finanziell unter-

stützt  werden können.

Auch die Schule und private Häuser sind Orte, an denen Gemeindeleben statt-

findet. Ob im Religionsunterricht oder bei Besuchen, als seelsorgerliche Beglei-

tung oder beim Austausch über Bibeltexte und bei der Begleitung Einzelner.

Im Pfarrhaus laufen viele Fäden zu-

sammen. Hier wird überlegt, geplant. 

Hier werden Veranstaltungen und 

Gottesdienste oft in Teams vorberei-

tet. Von hier aus gehen die Informa-

tionen hinaus ins Mitteilungsblatt, in 

die Schaukästen, in die Zeitungen, in 

den Gemeindebrief. Auch Seelsorge 

geschieht im Pfarrhaus. Menschen 

suchen Rat und Hilfe, Begleitung 

oder einfach das Gespräch. Im Büro 

werden Kirchenbücher geführt, Ur-

kunden ausgestellt, Programme und 

Liedblätter gestaltet, Termine abge-

sprochen und vieles mehr.

Dies alles sind nur Schlaglichter, die 

Fotos am Rand illustrieren sie. Alles auf 

einmal zu sehen, ist gar nicht einfach. 

Alle acht Jahre soll das aber gesche-

hen. Da ist Visitation. Visitation – das heißt besuchen. Besuchen und schauen. 

Besuchen und hören. Besuchen und wahrnehmen. Besuchen und würdigen. 

Besuchen und Anregungen geben. Besuchen und unterstützen. Man schaut 

auf das Ganze und auf das Einzelne, auf die Mitarbeitenden und die Verwaltung. 

Dazu gehört auch der kritische Blick von innen und von außen: fehlt etwas? 

Wird etwas übersehen? Wo gibt es Schwierigkeiten? Sind da Wünsche? Läuft 

etwas in eine falsche Richtung? Hat sich etwas totgelaufen?

Ein Visitationsteam, das aus Dekan Dr. Neudorfer,  Schuldekanin Send-

ler-Koschel, dem Dekansstellvertreter Pfarrer Maier, einem Vertreter der 

Kirchlichen Verwaltungsstelle, dem Datenschutzbeauftragten Pfarrer Sig-

loch und Bezirkskantor KMD Toursel  besteht, besucht die Gemeinde, 

schaut hin, nimmt wahr, fragt nach, gibt Anregungen und berichtet nach 

Stuttgart an den Oberkirchenrat. Denn auch die Landeskirche hat Inte-

resse an unserer Gemeinde und ihrer Entwicklung. Wir sind Teil dieser 

Aus dem gemeindeleben Aus dem gemeindeleben
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Das meinten Sie dazu!
„Danke“,  sagen wir allen, die uns Ihre Antworten und Anregungen auf dem 

Vordruck des letzten Gemeindebriefes gegeben haben. Hier eine kurze Zu-

sammenfassung des bei uns eingegangenen Rücklaufes:

•	 Gottesdienste, Kinder- und Jugendarbeit, Seelsorge und Sozialarbeit, 	

	 aber auch die Kirchenmusik und das Gemeinschaftsgefühl im Glauben, 	

	 dies wurde bei der Frage nach Aktivitäten und Engagement der Kirche 	

	 besonders gewichtet.

•	 Zur persönlichen Themenwahl für einen Gottesdienst gab es verschie-	

	 dene, interessante Vorschläge, die zur gegebenen Zeit gerne auf-		

	 gegriffen werden.

•	 Was man nach dem Besuch eines Gottesdienstes mit in den Alltag 

	 nehmen kann, war von den meisten nicht konkret beantwortbar, da dies 	

	 am Inhalt bzw. dem jeweiligen Gottesdienstthema festgemacht wurde. 		

	 Dennoch gab es davon unabhängige Antworten, wie z.B. Besinnung, 

	 Innehalten, Denkanstöße, ein Lied, einen freundlichen Händedruck ….

•	 Unterschiedlich – natürlich – die Vorstellung von Gott. Die Bilder reich-	

	 ten von ‚unvorstellbar’ bis ‚gütiger und beschützender Vater’.

•	 Die verschiedenen Lieblingssätze aus der Bibel werden wir bei 

	 passender Gelegenheit im Gottesdienst einfließen lassen.

•	 Die genannten Lieblingslieder werden wir vormerken und an geeig-	

	 neter Stelle im Gottesdienst gemeinsam singen; vielleicht auch in 		

	 einem unserer Gottesdienste mit Lieder-Wunschkonzert.

Für Ihre abschließenden persönlichen Anregungen danken wir nochmals 

herzlich mit den Worten  von Erich Kästsner  „Es gibt nichts Gutes, außer 

man tut es!“ Sie HABEN etwas getan! Und wir versuchen es umzusetzen.

Katrin Grämkow

Aus dem gemeindeleben Aus dem gemeindeleben

Kirche. Das Entscheidende bei der Visitation ist, dass sie der Weiter-

entwicklung der Gemeinde dient. Das ist ein lebendiger Prozess. Er soll 

gestaltet und nicht dem Zufall überlassen werden. Dies ist Aufgabe des 

Kirchengemeinderats, der zunächst  vor allem hört und liest: Kritik und 

Lob, Wünsche und Anregungen, der genau hinschaut, ausführlich berät 

und einen Gemeindeleitungsbericht  an den Oberkirchenrat schreibt. Er 

hat die Aufgabe, die Ergebnisse der Visitation umzusetzen. Dies wird 

von personellen und finanziellen Möglichkeiten abhängen. Und nicht 

zuletzt davon, wie sich die Mitglieder der Gemeinde an diesem Prozess 

beteiligen. 

Es gibt Visitationstermine, zu denen alle eingeladen sind:  

Ein Gemeindeforum am 20.7.2011

(Näheres dazu lesen Sie auf Seite 22 in diesem Gemeindebrief) 

Gottesdienste am 30.10 2011 und am 6.11.2011

Bitte kommen Sie zahlreich. Ich freue mich darauf.

Pfarrerin Susanne Jasch
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Aus dem gemeindeleben Aus dem gemeindeleben

Das Januarius-Team organisiert Veranstaltungen in der Evangelischen Kir-

chengemeinde, wie z.B. Bücherflohmarkt, Vortragsabende, Dia-Reisebe-

richte, Weinproben und Teilnahme am Hobbykünstlermarkt.

Die Verwendung des Erlöses orientiert sich am Bedarf unserer Kirchenge-

meinde. Hier konnten schon verschiedene Projekte unterstützt werden, wie 

z.B. die Finanzierung der neuen Orgel, die Neugestaltung des Chorraums 

und vieles mehr.

Wer im Team mitwirken 

möchte, Ideen einbringen 

oder umsetzen kann, wendet 

sich an Dorothee Linnebach, 

Tel. 35476, Monika Lesny-

Ruoff, Tel. 37307 oder direkt 

ans Pfarramt Erdmannhau-

sen Tel. 97909. Jede Un-

terstützung ist willkommen. 

Es gibt immer etwas zu tun. 

Packen Sie mit an!

Januarius-Team Verabschiedung von 
Ramona Höhne und Franziska Kaiser

Unseren beiden Jugendreferentinnen 

Ramona Höhne und Franziska Kaiser 

müssen wir wir als angestellte Mitarbei-

terinnen „ade“ sagen. Eine sehr erfolg-

reiche Zeit geht leider zu Ende.

Zunächst war Frau Kaiser zwei Jahre lang 

Jugendreferentin mit einem 50%-Auftrag. 

Dann übernahm Frau Höhne für 3 Jahre 

diese Aufgabe. Wir sind froh darüber, 

dass anschließend die beiden in unserer Jugendarbeit sehr bewährten Kräf-

te bei uns bleiben konnten, indem beide jeweils einen 25%-Auftrag erfüllten. 

Dies ließ sich in der familiären Situation mit jeweils zwei Kindern bewältigen. 

Die beiden Jugendreferentinnen haben hervorragend zusammengearbeitet 

und sich ergänzt. Zum einen können die beiden aus familiären Gründen ihren 

Dienst nicht weiter wahrnehmen, andererseits wäre eine Verlängerung vom 

Oberkirchenrat kaum genehmigt worden, da wir die Stelle immer nur befri-

stet besetzen können, weil die Finanzierung von Spenden abhängig ist.

Bereits hier im Gemeindebrief danke ich den beiden für ihre große Bereiche-

rung in der Jugendarbeit. Wir haben viel Grund zur Freude darüber.

Die Verabschiedung von Frau Höhne und Frau Kaiser findet statt im Got-

tesdienst beim Sommerfest am 10. Juli 2011 um 10.30 Uhr bei hoffentlich 

schönem Wetter auf der Pfarrwiese.                                                                                                              

Pfarrer Reinhard Jasch

Die beiden Jugend-

referentinnen haben 

hervorragend zusammen-

gearbeitet und 

sich ergänzt.
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diakonie Gedanken

Wenn Sie Briefmarken aller Art und Herkunft nicht einfach wegwerfen, 

sondern mit etwas Umfeld (mind. 1cm) ausschneiden, aufheben und bei 

uns im Evangelischen Pfarramt abgeben, dann tragen Sie dazu bei, dass 

wir diese nach Bethel weiterleiten können und mit den gespendeten Brief-

marken ermöglichen, dass für behinderte Menschen sinnvolle Arbeits- und 

Beschäftigungsplätze geschaffen werden und erhalten bleiben. 

Für den Weiterverkauf an Sammler werden die Marken aus einer Masse 

heraus mit viel Geduld sortiert, im Katalog – einem in Sammlerkreisen 

beliebten Nachschlagewerk - herausgesucht und entsprechend bewer-

tet. „Wir müssen das Sortieren sehr genau nehmen, denn wir wollen 

unsere Kunden nicht enttäuschen“, sagt eine behinderte Mitarbeiterin. 

Bei der Briefmarkenstelle in Bethel sind ca. 25 behinderte Mitarbeiter 

tätig und rund 100 Menschen in den Werkstätten und Beschäftigungsan-

geboten. 

Die Vision von Bethel gründet im christlichen Glauben und beruht auf 

Achtung der unveräußerlichen Würde jedes einzelnen Menschen als Ge-

schöpf Gottes. 

„Lass uns Freunde sein…“
Das wünschen sich viele Menschen. Leider erleben Menschen mit Behinde-

rungen oft, dass das gar nicht selbstverständlich ist. Sie werden ausgegrenzt, 

dürfen nicht am normalen Leben teilnehmen. Und doch ist behindert sein  ein Teil 

menschlichen Lebens und gehört zur menschlichen Normalität. „Es geht also 

darum, die Barrieren im eigenen Kopf abzubauen, aber auch die offensichtlichen 

Barrieren in der Gesellschaft abzubauen“, so Oberkirchenrat Dieter Kaufmann 

zum Auftakt des Internationaler Diakoniekongresses in der Ev. Akademie Bad Boll 

im März 2011. Lass uns Freunde sein… lass uns menschlich sein. Menschlich-

keit aber heißt, dass wir einander nicht das Leben schwer oder unmöglich ma-

chen, sondern dass wir einander unterstützen. Die Diakonie in Württemberg 

macht uns  dieses Jahr darauf aufmerksam: Menschlichkeit braucht Ihre Unter-

stützung: Ihr Gebet, Ihr ehrenamtliches Engagement oder Ihre Spende. Wir bitten 

Sie herzlich darum.  Das dem Gemeindebrief beiliegende Faltblatt der Diakonie 

enthält weitere Informationen und einen Überweisungsträger.

Zentrale Arbeitsfelder in 

Bethel sind: Behinderten-

hilfe, Epilepsiebehandlung 

und –forschung, Altenhil-

fe, Psychiatrie, Jugendhil-

fe, Wohnungslosenhilfe, 

Akutkrankenhäuser, 

Arbeit/Rehabilitation und 

Hospizarbeit. 
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Geistliches Wort Geistliches Wort

Ein altes weltweites 

Erkennungszeichen der 

Christen ist der Fisch.

Herzlichen Dank an das 

Blumenhaus Müller für 

den Blumenschmuck für 

unser Titelebild.

Du bist nicht allein
„Du bist nicht allein“ – das verspricht Gott bei der Taufe. „Ich 

bin bei dir. Du gehörst zu meiner Hausgemeinschaft, hast 

Brüder und Schwestern – auf der ganzen Welt.“ Wer es aus-

probiert und diese Gemeinschaft aufsucht, der gewinnt viel: 

was fremd ist, wird vertraut – es gibt etwas Verbindendes: 

„Ihr seid nicht mehr Fremde oder Gäste ohne Bürgerrecht. 

Ihr seid vielmehr Mitglieder von Gottes Hausgemeinschaft“, 

schreibt Paulus an die Christen in Ephesus (Eph. 2,19).

Diese Hausgemeinschaft Gottes erschöpft sich nicht in 

der Gemeinschaft derer, die sich sympathisch sind, die die 

gleichen Interessen haben, die gleiche Geschichte oder 

den gleichen sozialen Stand. Diese Gemeinschaft ist bunt 

und vielfältig und lebendig. Die Starken tragen die Schwachen, Hoff-

nungsvolle zeigen den Mutlosen neue Horizonte, die Zweifelnden werden 

ermutigt von denen, die stark im Glauben sind, die Traurigen werden 

getröstet, niemand bleibt auf der Strecke, niemand wird übersehen. Die 

einen haben Fragen, die anderen Antworten, man redet nicht über ei-

nander sondern miteinander. Und man redet vom gemeinsamen Vater im 

Himmel, man redet mit diesem Vater. 

Wenn ein Kind, ein Jugendlicher oder ein Erwachsener in 

unserer Kirche getauft wird, dann ist unser über 500 Jah-

re alter Taufstein bunt geschmückt. Und das soll genau dies 

zeigen: Getaufte gehören zu einer großen, weltweiten, bunten 

und vielfältigen Gemeinschaft. Sie sind nicht allein. Alle haben 

einen gemeinsamen Herrn, der sie miteinander verbindet: Je-

sus Christus. Wir suchen uns diese Gemeinschaft nicht aus, 

wir werden hinein getauft. Wir dürfen in sie eintauchen, von ihr nehmen 

und ihr geben.

Sind diese Gedanken zu schön um wahr zu sein? Menschelt es in dieser 

Gemeinschaft nicht zu sehr? Sieht die Realität nicht ganz anders aus? Vielen 

scheint diese Gemeinschaft wenig zu bedeuten. Sie bleiben ihr fern, kommen 

gar nicht auf die Idee, dass sie da Hilfe bekommen könnten oder dass sie ihre 

Gaben da hineingeben könnten. Anderen scheint diese Gemeinschaft zu bunt 

zu werden – oder zu einfarbig. Sie bleiben deshalb auch weg. Schade.

Christen haben Verantwortung für einander. Und eine Gemein-

schaft sieht immer so aus, wie sie von ihren Mitgliedern gestaltet 

wird. Sie ist immer so viel wert, wie die Einzelnen dazu beitragen. 

In mir ist trotz vieler Enttäuschungen noch die Hoffnung, dass sich 

unsere Gemeinschaft erneuern kann. Dies beginnt damit, dass wir 

die Gemeinschaft mit dem Herrn erneuern. Er selbst, Jesus, steht 

jedenfalls zu seinem Versprechen: ich bin bei euch alle Tage… an 

den guten und den bösen, an den erfolgreichen und schwierigen, 

an den fröhlichen und den traurigen… Er hält uns die Treue.

In einem Fastenbrief der Aktion Andere Zeiten las ich ein Rezept 

zur Erneuerung: „Nehmen Sie zu gleichen Teilen Wahrhaftigkeit 

und Liebe, geben Sie ein halbes Pfund Mut und eine Prise Mitge-

fühl dazu. Gut verrühren und eine halbe Stunde an einem ruhigen 

Ort ziehen lassen. Nach dem Backen mit etwas Humor bestäuben und am Fluss 

des Lebens die Picknickdecke aufschlagen – schwimmen und genießen.“ 

Ich will das tun – wer macht mit? Es ist doch sicher: ich bin nicht allein.

Ihre Pfarrerin Susanne Jasch
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Kinder Jugend

„Ist der Opa 

jetzt im Himmel?”

„Wo wohnt Gott?”

„Wird Gott nass, wenn es 

regnet?”

Kinder haben ein Recht auf Religion!
Auszüge aus einem Aufsatz von Friedrich Schweitzer

Eltern haben den Wunsch, ihren Kindern das zu geben, was sie brauchen. 

Das heißt im Verständnis der Eltern oft, ich muss mein Kind so früh wie 

möglich in so vielen Bereichen wie möglich fördern. Das Angebot ist groß: 

Babyschwimmen, english for kids, musikalische Früherziehung... Eltern ist 

ihr Erziehungsauftrag wichtiger als je zuvor – sie lesen vor, gehen in die 

Natur, besuchen Freizeitangebote  – doch sind sie auch Ansprechpartner und 

Orientierungshilfe im Hinblick auf die religiösen Fragen ihrer Kinder?

Von Anfang an machen Kinder Erfahrungen, die religiös bedeutsam sind:    

Erfahrungen von Geboregenheit und Verlassensein, Angst und Hoffnung, 

Trauer und Sehnsucht. Auch wenn ihnen die Worte für solche Erfahrungen 

noch fehlen, haben die Kinder eine große Offenheit für das Transzendente.

Eltern erkennen dies in den Fragen, die Kinder stellen: „Wo wohnt Gott?“, 

„Ist der Opa jetzt im Himmel?“, „Wird Gott nass, wenn es regnet?“. Solche 

Fragen zeigen, dass Kinder Vergewisserungs- und Orientierungsbedürfnisse 

haben, die weit über den Alttag hinausreichen und sich mit der transzen-

denten Dimension auseinander setzen.

Doch allzu oft bringen die Eltern den Einwand, dass die Religion nicht zu den 

Kinderrechten gehören kann, denn Kinderrecht stünde für Selbstbestimmung 

und Religion eher für Zwang. Dieser Einwand erwächst meist aus einer eige-

nen biographischen Erfahrung mit religiöser Erziehung.

Darum ist es von entscheidender Bedeutung, dass religiöse Erziehung kind-

gerecht und freiheitlich geschieht!

Welchem Glauben Kinder in ihrem Aufwachsen begegnen sollen, kann recht-

lich nicht vorgeschrieben werden – hier sind die Eltern in der Pflicht. Sie 

Frage- und Antwortspiel mit 
Mitarbeitern der Altpapiersammlung

Beendet folgende Sätze:

1.	 Ich arbeite bei der Altpapiersammlung mit...

... weil es Spaß macht und Geld für die Jugendarbeit rein kommt.

... weil es niemand anderen als mich gibt, der seine Handynummer im 		

    Blättle veröffentlichen will.

... weil mit den Einnahmen die Jugendarbeit finanziell unterstützt wird 	

   und die JA ist eine gute Sache, um den Leuten Jesus näher zu 

    bringen. Und außerdem macht es Spaß, was will man mehr!

2. 	Besonders Spaß macht mir dabei...

... das Rumfahren mit den Traktoren, der Kontakt zu den anderen 

    Jugendlichen und sich mal so richtig körperlich zu verausgaben.

... das Einsammeln von vergessenem Papier.

müssen stellvertretend für ihr Kind die Entscheidung treffen. Denn anders 

kann es nicht funktionieren: „Mein Kind soll selbst entscheiden. Deshalb will 

ich es nicht religiös erziehen, sondern warten, bis das Kind selbst entschei-

dungsfähig ist!“ Wie sollen Kinder selbst entscheidungsfähig werden, wenn 

sie gar nicht kennen lernen, worüber sie entscheiden sollen?

Der Grundstock für ein Gottvertrauen und den Glaube an ein Leben über 

unser irdisches Dasein hinaus, kann nur in der Kindheit gelegt werden. Da-

rum appeliere ich an die Eltern: Nehmt euren Kindern nicht das Recht auf 

Religion, sondern nehmt sie ernst bei den Fragen über Leben und Tod. Macht 

ihnen religiöse Angebote, die das Kind nicht festlegen, sondern urteils- und 

entscheidungsfähig werden lassen.

 Franziska Kaiser

Nach dem Familien- 

gottesdienst im 

Kirchgarten.
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Jugend Gedanken

... dass so viele coole Leute mit dabei sind – das ist die Hauptsache, dann    	

	 läuft nämlich die Arbeit nebenher.

3.	 Ich habe mich schon aufgeregt über...

... zu wenig Mitarbeit.

... Regen!

... Leute, die vieles sehr genau wissen, es aber selber anders machen 		

	 oder nur rum stehen und Chef spielen.

4.	Mit dem eingenommenen Geld könnten wir...

... ins Casino gehen, abgefahrene Außenspiegel bezahlen – nein im 		

	 Ernst – das Geld sollte für besondere Anschaffungen verwendet 		

	  werden, welche die Jugendarbeit noch attraktiver machen oder die 		

	 Jugendreferentenstelle sollte damit finanziell unterstützt werden.

... noch viele Jugendmitarbeiterfreizeiten finanzieren, einen gemütlichen 	

	 Jugendraum im OG des Gemeindehauses einrichten oder benötigtes 	

	 Material anschaffen.

... eine gemütliche Sofaecke für den Jugendraum finanzieren.

5. Meine Verbesserungsvorschläge wären...

	... mehr Mitarbeiter zu motivieren mitzuhelfen, 	

		 vielleicht auch Gemeindeglieder außerhalb    	

		 der Jugendarbeit.

	... dass mehr Leute ihr Papier besser zusam-	

		 menbinden (nicht kleben!!) 			 

		 und nicht lose in Pappkartons auf die Straße 	

		 stellen. Unsere Arbeit wird durch durch-

		 brechende Kartons und herum fliegende 		

		 Papierstücke erheblich erschwert!

 

Flucht aus dem Schlaraffenland

Dir fällt die Decke auf den Kopf?

Dann geh hinaus.

Du weißt nicht, was du machen sollst?

Dann mach, was andere erfreut.

Du fühlst dich überflüssig?

Dann suche dir eine sinnvolle Beschäftigung.

Suche dir ein Ehrenamt; eine Tätigkeit, 

mit der du für andere da sein kannst.

Warte nicht ungeduldig darauf,

dass dich endlich

deine Kinder und Enkelkinder besuchen

und dir wie gebratene Tauben

in den Mund fliegen.

Flieh aus dem Schlaraffenland,

denn dort ist es nach einiger Zeit

elend langweilig.

Geh auf andere zu, reiche ihnen deine Hand

- und wenn du das nicht mehr kannst,

dann falte für sie deine Hände.
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Oase Sommerfest

Schlossgartenführung durch das 
"Blühende Barock" 

„Im Blühenden Barock in Ludwigsburg, da war ich doch schon oft….“, 

werden Sie vielleicht sagen. Klar, ich kenne es auch. Die meisten hier 

waren wohl schon in Deutschlands schönster und größter Gartenschau. 

Aber hatten Sie dort schon einmal eine richtige Führung mit interes-

santen Informationen über dreihundert Jahre Gartengeschichte? Unsere 

nächste OASE-Veranstaltung ist am

Mittwoch , den 29. Juni 2011 um 18.00 Uhr

Christiane Kummler nimmt uns mit auf eine Zeitreise in das 18. Jahrhun-

dert, und wir erfahren von ihr, warum nun schon seit mehr als 50 Jahren 

begeisterte Besucher über alle Generationen hinweg immer wieder in diese 

wunderbare Gartenwelt mit ihrer betörenden Blütenpracht zurückkehren.

Wir treffen uns um 17.15 Uhr vor dem Gemeindehaus und bilden Fahrge-

meinschaften. Ich bin dabei! Sie auch?				  

Katrin Grämkow

Christiane Kummler

Sommerfest im Pfarrgarten
am 10. Juli 2011
Ein Fest für die ganze Familie 
und die ganze Gemeinde
Die ganze Gemeinde ist herzlich eingeladen, einen Tag 

in fröhlicher Gemeinschaft zu erleben.

Familiengottesdienst

Wir beginnen um 10.30 Uhr mit einem Familiengottesdienst. 

Musikalisch begleitet der Posaunenchor. 

Verabschiedung der Jugendreferentinnen.

Kinderprogramm

Mittagessen und Kaffee 

Ab 11.30 Uhr bewirten Mit-

glieder des Kirchenchors mit 

Schweinehals oder Roten 

Würsten vom Grill. Dazu gibt 

es selbst gemachten Kartof-

felsalat und Grünen Salat.

Am Nachmittag können wir 

Kaffee und leckere Kuchen 

genießen.

Christiane Kummler
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Pfarramt         

Pfarrbüro         

Kirchenpflege         

Jugendbüro        

Mesner        

Hausmeister 

Evangelisches Pfarramt Erdmannhausen

www.januariuskirche.de

Pfarrehepaar Reinhard und Susanne Jasch

71729 Erdmannhausen, Schulstraße 10, Tel. 07144 / 9 79 09

pfarramt@januariuskirche.de

Katrin Grämkow, 

Schulstraße 10, Tel. 07144 / 97909, Fax  07144 / 33 17 11

buero@januariuskirche.de

Simone König, 

Marbacher Str. 33, Tel. 07144 / 8 88 69 54

kirchenpflege@januariuskirche.de

Bankverbindungen der Kirchengemeinde:

Kto. 3012813 bei der Kreissparkasse Lbg., BLZ 604 500 50

Kto. 264008  bei der Volksbank Lbg., BLZ 604 901 50

Schulstraße 10a, Tel. 07144 / 88 08 01, 

Franziska Kaiser, priv. 81 75 72, franziska.kaiser@januariuskirche.de

Ramona Höhne, priv. 99 86 94, ramona.hoehne@januariuskirche.de

Helmut und Anita Steck, 

Schulstraße 13, Tel. 07144 /  3 74 83

		

Harry und Nelli Eppinger, 

Schulstraße 10a, Gemeindehaus, Tel.  07144 / 33 18 22

Gemeindeforum – alle sind eingeladen!

Die Visitation unserer Kirchengemeinde (s. S. 3ff in diesem Gemeindebrief) 

wird mit einem Gemeindeforum am Mittwoch, 20. Juli 2011, im Evange-

lischen Gemeindehaus eröffnet. Es beginnt um 19 Uhr und wird von Frau 

Christine Arndt aus Sindelfingen moderiert.

Ziel ist es, die Vielfalt unserer Gemeinde aus unterschiedlichen Perspektiven 

wertschätzend und zukunftsorientiert wahrzunehmen. 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter präsentieren ihre Bereiche, Gruppen und 

Kreise. Wir haben in einer offenen Phase Gelegenheit, einander wahrzuneh-

men, miteinander ins Gespräch zu kommen. 

In einem zweiten Teil hören wir kurze Statements zur Wahrnehmung unserer 

Gemeinde von außen: wie nimmt man uns im Kirchenbezirk wahr? Wie ge-

staltet sich die Zusammenarbeit mit den Kindergärten?  Wie werden wir von 

Mitgliedern der Türkischen Gemeinde gesehen? Wie begegnet die Evange-

lische Kirchengemeinde Neubürgern unseres Ortes? Wir haben dazu Gäste 

eingeladen, die von Frau Arndt in einer Talkrunde befragt werden. 

In Gruppen wird das Gehörte diskutiert. Weitere Beobachtungen und Fragen 

können in den offenen Gesprächsprozess eingebracht werden. Wir hoffen, 

dass viele Gemeindeglieder und Interessierte kommen, sich beteiligen und 

damit an der Weiterentwicklung unserer Gemeinde mitwirken.

Die gesammelten Wahrnehmungen werden in den folgenden Wochen und 

Monaten vom Kirchengemeinderat beraten. Sie fließen in den Visitationsbe-

richt ein und helfen bei den weiteren Planungen und Entscheidungen des 

Kirchengemeinderats.

Grüß Gott  bei uns 

20. Juli 2011

19.00 Uhr
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SOMMERGRUSS

Wir wünschen allen Leserinnen und Lesern 
eine schöne Sommerzeit!


